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Vorwort


Keine Frage, Donald Trump wurde vom amerikanischen Volk nach den dort geltenden Regeln demokratisch gewählt. Jedoch präsentiert sich Donald Trump wohl als jener Präsident der USA, der vor allem wegen der Art und wegen des Inhalts seiner öffentlichen Wortmeldungen immer wieder auffällt und der deswegen fast permanent im gleißenden medialen Rampenlicht steht. Aber selbstverständlich verdient auch der Stil seines ungestüm trotzigen, meistens mit allerlei Deals unterlegten Regierens per Dekret kritische Aufmerksamkeit.


Die langfristigen Auswirkungen des Stils, der Art des Agierens eines Präsidenten der USA auf die Gesellschaft in den USA einerseits und auch andererseits weltweit in den Beziehungen zu anderen Staaten sind mindestens ebenso mannigfaltig und weitreichend wie jene im weltweiten makroökonomischen Zusammenhang. Und so generiert auch Donald Trump neue Werte oder definiert bestehende Werte neu.


Dieses Buch lenkt die Aufmerksamkeit auf diesen bislang zu wenig erkannten, unterschätzten oder auch verdrängten Aspekt Trump’scher entscheidungs- und auftrittsorigineller Aktivitäten. Es rückt das „Wie“ seines Agierens in den Vordergrund.


Wieso kann er sich das alles herausnehmen, was er sich herausnimmt? Darf er denn das? Wo sind die Kräfte, die ihn vor sich herschieben? Warum bremst ihn keiner? Warum „funktioniert“ Trump überhaupt? Sind es etwa wir selbst, die ihm jene Bühne bieten, die er zu seiner Entfaltung braucht?


Grundsätzlich gibt es zwei Möglichkeiten, über einen Menschen zu schreiben. Man kann ihn entweder beurteilend und bewertend beschreiben, wie er ist. Oder man kann beschreiben, wie er auf andere - konkret auf mich als Autor – wirkt.


Ich habe mich für die letztere Variante entschieden und ich beschreibe daher, wie Trump in den für mich wesentlichen Facetten auf mich wirkt. Denn wie er wirklich ist, weiß ich nicht, und - ehrlich gesagt - ich will es auch nicht wissen.




Was ist „Wirklichkeit“?


Ein Passant begegnete auf der Straße zufällig einem bekannten Fernsehmoderator. „Ich glaube es nicht, Sie sehen ja aus wie in Wirklichkeit!“ war der freudig erregte Ausruf des Passanten.


Ein regional bekannter ehemaliger Politiker sagte kurz nach der Einführung des EURO als Zahlungsmittel: „Wir haben in unserem Bundesland für dies und das über 400.000,-- Euro Förderungen beschlossen, das sind in Wirklichkeit“ …, und hier stockte er. Denn er dachte in seinem Innersten noch in Größenordnungen der durch den EURO abgelösten ursprünglichen Landeswährung und wollte vermutlich darstellen, wie hoch dieser Betrag in der ursprünglichen Währung nominell gewesen wäre. Er wollte damit den Wert dieser Förderungsentscheidung seinem Publikum gegenüber klarer ausdrücken. Aus politischer Sicht hätte dieser höhere Wert natürlich wesentlich besser geklungen.


Die aktuelle subjektive Wahrnehmung der objektiven Wirklichkeit ist das aktuelle Ergebnis eines lebenslangen Lernprozesses, und dieses Ergebnis wirkt hier und jetzt. Diesem individuellen Lernprozess unterliegen wir alle, er beginnt im Mutterleib und endet mit dem Tod. In jeder Sekunde unseres Lebens nehmen wir Sinneseindrücke wahr, und das menschliche Ohr ist sogar während einer Narkose oder während des Schlafens „offen“ und nimmt auf, was rundherum akustisch abläuft.


Dieser eigen subjektiv gelebte Wirklichkeitsbegriff wirkt besonders auch in das eigene Kommunikationsverhalten hinein. Nehmen wir als Beispiel ein gesprochenes Wort. Ein gesprochenes Wort existiert real als Schallwelle. Aber wie wir dieses im Grunde physikalisch getragene Ereignis zunächst unabhängig vom Inhalt bewerten, ob wir es als laut oder leise, wohlklingend oder schrill, aggressiv oder ruhig wahrnehmen, liegt an uns selbst.


Ausschlaggebend für das subjektive Wahrnehmen eines gesprochenen Wortes ist auch der Kontext, in dem dieses Wort ausgesprochen wird. Ein noch so leises Wort, zeitgleich ausgesprochen während einer subtilen Pianostelle in einem Sinfoniekonzert, wird wohl als unmanierliche Störung ärgerlich wahrgenommen werden. Ein leiser ungewöhnlicher Laut in einem finsteren nächtlichen Wald löst hingegen völlig andere Emotionen aus.


Die handelnden Personen gehören ebenfalls zum Kontext, in dem z.B. ein gesprochenes Wort wahrgenommen wird. Das leise Wort im Sinfoniekonzert, ausgesprochen vom musikalisch-emotional hochfliegenden Dirigenten an seine Musiker wird man gerne als nettes „Hoppala“ wegstecken. In den Konzerten des berühmten Jazzpianisten Oscar Peterson haben die Zuhörer geradezu schon darauf gewartet, dass er zu seinen Improvisationen begleitend summt.


Die eigene aktuell wahrgenommene Lebenssituation beeinflusst ebenfalls das eigene Wahrnehmungsverhalten. Auf diese Basis quasi „aufmoduliert“ erreicht uns dann der Informationsteil der Botschaft.


Aus der Sicht des Senders völlig eindeutig und unmissverständlich formuliert, kommt sie beim Adressaten vielfach ganz anders an. Der Adressat ist nämlich wegen seiner vielen im Laufe seines Lebens erworbenen Filter und wegen der aktuellen Lage, in der er sich gerade befindet, sehr wahrscheinlich ganz anders aufgestellt als der Sender, der natürlich genauso wieder Empfänger in seiner „eigenen“ Welt lebt und dort zu Hause ist.


Ganz bestimmt kennen Sie die nachfolgenden Rechtfertigungen und Entschuldigungen auf Senderseite: „Also, nein, warum regst Du Dich so auf, das wollte ich nicht, da hast Du mich missverstanden, das habe ich ganz anders gemeint, Du bist ja ganz schön empfindlich, …“ Es wäre an dieser Stelle gewiss höflicher und verbindlicher, würde der Sender sagen: “Ich bedaure, aber da habe ich mich wohl falsch ausgedrückt.“ Es ist eben leichter, mit dem Zeigefinger auf andere zu zeigen, anstatt bei sich zu bleiben und den Finger lieber auf sich selbst zu richten.


Unterschätzt werden auch kindliche Prägungen aus dem eigenen elterlichen Umfeld oder aus dem Kontakt mit wichtigen Bezugspersonen aus der Kinderzeit. Es kann durchaus vorkommen, dass durch eine arglose Äußerung eines Menschen ganz tiefsitzende Gefühle und / oder Werthaltungen positiv oder negativ angesprochen werden. Die angesprochene Person reagiert dann manchmal auf eine derart unerwartete Art und Weise, dass der Sender der Botschaft in einer Schockreaktion am besten in Deckung geht.


Unsere subjektive Wahrnehmung zu einem bestimmten Zeitpunkt hängt also von unglaublich vielen Faktoren ab.




Kommunikation


Einer der bekanntesten Persönlichkeiten auf dem Gebiet der Kommunikationsforschung war wohl der österreichisch-amerikanische Kommunikationswissenschaftler, Psychotherapeut, Soziologe und Philosoph Paul Watzlawick.


Aufbauend auf seinem Postulat der Unmöglichkeit des Nichtkommunizierens kann man sagen: Kommunikation ist allgegenwärtig, der Kommunikation kann man sich daher nicht entziehen. Denn sogar im Schlaf oder unter Narkose kommunizieren wir, denn das menschliche Ohr ist immer offen und nimmt akustische Signale auf.


Auch wenn wir meinen, nicht zu kommunizieren, weil wir z.B. schlafen, senden wir jede Menge optischer und akustischer Signale. Schnarchen, unruhiges Hin- und Herdrehen, im Schlaf sprechen … Ein Beobachter kann daraus bestimmt einiges herauslesen und seine Eindrücke entsprechend analysieren.


Die Rolle der Medien


Für das Verbreiten von Informationen stehen heute verschiedenste Transportkanäle zur Verfügung. Im einfachsten Fall werden Informationen durch das gesprochene Wort im Wege von Luftschwingungen verbreitet.
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